
Imagination und Technik 

Wie werden aus Globalisierungsrentnern Extropianer 

und wo bleibt am Ende der Mensch? 

STEJ:lAN RIECER 

[ ... ] there is no being nor form which standsstilland is 

not reproduced in the infinite evolut ion of the 

universe. (Vignoli 1882 : 121) 

ln Hallers großer Physiologie steht es, daß der Mensch 

nach Sanktorius alle 11 Jahre den Körper fahren lasse 

- nach Bernoulli und Blumenbach alle 3 Jahre - nach 

dem Anatomiker Keil jedes Jahr. 

(Paul 1986 [1793]: 71) 

Credointerim [ .. . ] ut id majusculis litte ris repetam, 

CORPUS QUOD MECUM RESURGET; ERIT MEUM 

CORPUS; QUOD HABUIT IN HAC VITA 

(Bernoulli1968[1742]: 302) 

Sachdienliche Beschränkung 

Die Medienwissenschaft war in einer sehr wirkmächtigen Phase ihrer Be­

gründung eine Wissenschaft vom Partikularen, vom Besonderen, vom klei­

nen, sachdienlichen Detail. Das große Ganze und damit das, was soziale, 
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spirituelle oder gar kosmologische Denkfiguren oft auszeichnet, war ihr 

weitgehend fremd. Sie war, wenn man so will, auf eine produktive Weise 

beschränkt. Diese Beschränkung lag in dem, was zunächst ihre enorme 

Schubkraft ausmachte - in einem Blick auf die Gestalt jener Medien, die als 

materiale Voraussetzung für die Belange einer mathematisch informierten 

und ingenieurswissenschaftlich umgesetzten Nachrichtentechnik zugleich 

auch ihre eigene Genealogie begründen sollte. In Friedrich Kittlers Lesart 

war es die Taktung von Kriegen, die eine Evolution technischer Entwick­

lungen am Laufen hielten, und es waren Herkünfte, die den Blick von den 

gewohnten Schauplätzen - etwa der Unterhaltung - lösten, um sie auf sol­

che einer zum Teil doch sehr partikularen Wissenserzeugung zu lenken. So 

verlagert Kittler im Fall der Kinematographie die Aufmerksamkeit weg von 

Rummelplatz und Variete als Schauplätze dort ausgestellter Bewegungsat­

traktionen, um sie stattdessen auf Aspekte der menschlichen Motorik zu 

richten, wie sie die Brüder Eduard und Wilhelm Weber im Jahr 1836 zum 

Gegenstand ihrer Mechanik der menschlichen Gehwerkzeuge. Eine anato­

misch-physiologische Untersuchung machten. Ihnen und nicht bekannteren 

Kinoerfindern wie Edison, Marey und Muybridge, den Brüdern Lumiere 

oder Skladanowsky gebühre, so Kittler, das Verdienst, "das Programm na­

mens Kino programmiert" zu haben (Kittler 2003: 39). 

In der Ausrichtung auf Relais und Galtonpfeifchen, auf Azimut­

Coordinatoren und Oszilloskope, auf Helmholtzresonatoren und Elektro­

nenröhren, auf Wellensirenen und Transistoren, auf Wheatstone-Weichen 

und Kymographien, auf Tachistoskope und Tastzirkel, auf Telegraphen­

codes und Galvanometernadeln, auf Osisos und Strobilions, auf Schaltpläne 

und Blaupausen wurde anschreibbar, was man das Wissen der Medien 

nennen kann und was als solches auch hinreichend Beschreibung erfahren 

hat.l Nicht zuletzt in der Allianz mit der Wissenschaftsgeschichte wurde so 

eine Fülle von Arbeiten angestoßen, deren Fruchtbarkeit gerade in der 

Sorgfalt auf das scheinbar vernachlässigbare Detail lag. Es schlug die Stun­

de eines Partikularismus, in dem die Apparaturen der Wissenserhebung 

ebenso Gegenstand von minutiösen Untersuchungen werden konnten wie 

die ihnen zugehörigen Datentypen (vgl. Schmidgen 2009; Hoffmann 2001). 

Der Mythos der vermeintlich objektiven Wissenserhebung (pencil of natu-

1 So stand etwa die im Jahre 2008 veranstaltete Jahrestagung der Gesellschaft für 
Medienwissenschaft unter dem Titel Was wissen Medien? 
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re), der an die Selbstaufzeichnung technischer Medien gebunden war, wich 

in einem Gestus der Selbstreflexion zunehmend der Einsicht in die wech­

selseitige Bedingtheit der Wissenskonstitution, ihrer Materialitäten und 

ihrer unterschiedlichen Darstellungsformen (vgl. Rheinherger 2005 und 

2008). Der Prozess des Forschens wurde so ein Stück weit entmystifiziert, 

die Arbeit im Labor von den genialen Bravourstücken geistesblitzdurch­

zuckter Wissenschaftler entkoppelt und auf Eigenheiten im Laborbetrieb 
zurückgeführt.2 Es sind Wiederholungspraktiken mit einem hohen Maß an 

Langeweile und an Redundanz, die den Laboralltag prägen. Der Schweizer 

Künstler Hannes Rickli (2012) hat das mit seinen Videogrammen anlässlich 

von Forschungsroutinen in der Verhaltensbiologie erfahrbar und in seiner 

titelgebenden Rede von einer Arbeit am Partikularen auch terminologisch 

fassbar gemacht. 

Die Schubkraft von Kittlers Ansatz für diese Form des methodischen 

Zugriffs ist unbestritten und sie ist es wert, bei allen Abgesängen in Erinne­

rung gehalten zu werden. Wenn es um das dezidiert nicht Partikulare, das 

Große, das Imaginäre ging, mussten mindestens die alten Griechen und 

Heideggers Seinsgeschichte auf den Plan (vgl. Pias 2015). Für das, was sich 

zwischen dem partikular Kleinteiligen der Welt und dem griechischen Göt­

terhimmel abspielte, war in Kittlers Kosmos lange Zeit nur wenig Raum. So 

sehr sein Denken auf einen universalen Mediendeterminismus abzielte, 

was ihm auch hinreichend vorgehalten wurde, so wenig verf<illt und folgt 

er einem Techno-Mystizismus, wie ihn gerade die Kanadische Schule 

Marshall McLuhans auszeichnete. Ein Beispiel dafür ist das berühmte Ex­

tensionsnarrativ, also jene Gleichsetzung von Medien mit menschlichen 

Organen, die im Zentrum seiner Monographie Understunding Media von 

1964 steht und die zum Bezugspunkt vielfältiger Auseinandersetzungen, 

Relektüren und Absetzbewegungen wurde (vgl. de Kerckhove et al. 2008). 

Diese Erzählung führt McLuhan zu seiner Rede vom globalen Dorf, und sein 

Schüler Derrick de Kerckhove überträgt derlei Entgrenzungen auf die Mög­

lichkeiten des Internets, um sie so gleich noch in die Weiten eines digitalen 

Kosmos auszudehnen. Im Modus technischer Virtualität würde dieser Les­

art zufolge die Menschheit zu einer diffusen Einheit auftechnischer Grund­

lage verschmelzen - eine imaginäre Totalität auf technischer Grundlage 

(vgl. de Kerckhove 1993). Kittler hingegen erteilt dem eine Absage und 

2 Zum Selbstverständnis vgl. den romantischen Physiker Ritter (vgl. Ritter 1806). 
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verweist darauf, dass die Orientierung an diesem Narrativ eine eben nur 

landläufige Medientheorie zur Folge haben könnte - schließlich seien Medi­

en keine Pseudopodien, die der Menschenkörper nach Belieben ein- und 

ausfahren würde (Kittler 1989: 115; vgl. Rieger 2018). 

Vergemeinschaftungen und Verschmelzungen, Auflösungen und Aufhe­

bungen von Grenzen und Beschränkungen sind Grundfiguren spiritueller, 

kosmologischer wie auch sozialer Szenarien. Oft erfolgt ihre Beschreibung 

in der Nähe technischer Medien. Ein Band, das alle umschließt, ein Univer­

salismus, der nichts und niemanden nicht soll betreffen können, sind die 

Folge einer nachgerade kryptareligiösen Verklärung von Medien, die nicht 

partikular geerdet, sondern universal überhöht werden. Dass sich Übertra­

gungsmedien wie Telegraphie, wie Radio und World Wide Web für solche 

Besetzungen anbieten, ist nachgerade naheliegend. Kittler sind entspre­

chende Denkfiguren jedoch weitgehend fremd, deren Anspruch so umfas­

send wie eben auch nur metaphorisch ist. "Unsere neue Haut", so heißt es 

bei de Kerckhove, "ist die durch ihre Satelliten sensibilisierte Erdat­

mosphäre" (de Kerckhove 1996: 333). Dieser Befund belegt den schwieri­

gen Stand des Körpers, der - im Gegensatz zu den partikularen Bemühun­

gen und den eben ganz unmetaphorischen Bezugnahmen in der Physiolo­

gie bei Kittler - eine Rolle des Uneigentlichen, der Sprachfigur spielt. Das 

entfernt ihn von den direkten Bezügen, die Kittler für seine Genealogie gel­

tend macht, und rückt ihn in den Dunstkreis von Konzepten der Noo- oder 

Biosphäre bei Autoren wie Vladimir I. Vernadsky (1863-1945) oder Teil­

hard de Chardin (1881-1955), die rund hundert Jahre als Konzepte von 

sich reden machen und die eben auch von der Medientheorie immer wie­
der beliehen werden.3 

Was im Folgenden in den Blick geraten soll, sind Vermittlungsebenen 

zwischen dem Partikularen, dem Globalen und dem Medialen: Der Blick 

soll auf Großphänomene, auf Welterklärungen, Kulturmodelle und Erlö­

sungsszenarien ganz unterschiedlicher Art abzielen. Dabei soll zugleich die 

Frage gestellt werden, welchen Anteil Medien und deren partikulare Be­

strebungen an der Ausprägung solcher Großkonzepte haben- ob sie ledig­

lich als Metaphernspender dienen oder ob ihr Geltungsanspruch bis zu je­

nem technischen Apriori reicht, das in seiner Absolutsetzung die Kritik an 

3 Solche Konzepte gehen häufig einher mit Überlegungen, die das Universum als 
Übertragungsraum und Informationsspeicher veranlagen (vgl. Auersperg 1967). 
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Kittlers Medientheorie so vehement hervorrief. Oder anders und mit dem 

Titel dieses Bandes gefragt: welchen Anteil Technik am Imaginären hat. 

Gefragt wird damit nach dem Menschen in technisch und medial veränder­

ten Lebenswelten. Walter Benjamin ist dieser Frage in einem Essay Erfah­

rung und Armut nachgegangen und stellt zwei Lösungsansätze vor, deren 

medienanthropologische Programmatik er an den Schriftstellertypen Jules 

Verne und Paul Seheerbart veranschaulicht (vgl. Benjamin 1980). Während 

Scheerbart, Verfasser phantastischer Literatur, in der Kopplung von 

Mensch und Technik Dynamiken und damit Veränderungen auf Seiten des 

Menschen zulässt, sind es bei Verne die immergleichen Globalisierungs­

rentner, die gekleidet in die altmodische Tracht ihrer Zeit in wunderlichen 

Gerätschaften durch einen seltsam stabilen Weltraum propellern. Für das 

anthropologisch feste Setting ist die Technik lediglich Staffage - wie eben 
auch die zeitgenössische Kleidung.4 Anders liegen die Verhältnisse bei 

Seheerbart Dieser bedenkt nicht nur die Auflösung gängiger Raumkonzep­

te im Zuge technischer Entwicklungen und ihrer militärischen Nutzung, 

sondern er erschließt im Zuge einer kosmopolitischen Betrachtung Spiel­

räume für Entgrenzungs- und Vergemeinschaftungsutopien jedweder Art. 

Diese stellt er unter die Überschrift Das Ende des Individualismus, vermei­

det das Organische als natürliche Bezugsgröße und gründet sie auf jene 

Prinzipien von Antiindividualismus und Konstruktivismus, die von den 

russischen Biokosmisten zu Beginn des 20. bis zu den amerikanischen 

Extropianern des 21. Jahrhunderts reichen wird (vgl. Seheerbart 1895 und 

1909). 

Figuren der Entgrenzung 

Den Fokus der folgenden Überlegungen bilden Figuren der Entgrenzung 

und der Auflösung. Was beide anstößt und am Laufen hält, sind Effekte ei­

ner bestimmten Epistemologie. Das positive Wissen und die Medientechni­

ken einer Zeit spielen hier nicht erst im Modus des Digitalen eine gewichti­

ge Rolle. Wie sehr sie in der Lage sind, etwa Konzepte von personaler Iden­

tität und auch Vorstellungen von der Heilserwartung solcher Identitäten zu 

4 Zur Funktion der Kleidung bei einem ähnlich gelagerten Fall (Herbert George 
Wells) (vgl. Dourish/ Bell2014). 
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irritieren, führt ein Blick in die Literatur vor Augen. So bringt Jean Paul in 

seinem Roman Die unsichtbare Loge von 1793 die Erkenntnisse der begin­

nenden Stoffwechselphysiologie des 18. Jahrhunderts in Anschlag, der zu­

folge sich der Organismus in einer steten Veränderung befindet. Als Erneu­

erungszyklen der einzelnen Zellen werden Zeitspannen zwischen drei und 

sieben Jahren gehandelt. In humoristischer Überspitzung bildet diese Vor­

stellung, die er unter anderem der Physiologie Albrecht von Hallers ent­

nimmt, eine Steilvorlage, um eine jegliche Form von Identität in Abrede zu 

stellen, und damit auch das, was man mit dieser Identität glaubt begründen 

zu können - etwa die Verbindlichkeit juristischer Setzungen in Verträgen 

jedweder Art. Die Rechtsgültigkeit zum Beispiel eines Ehevertrages löst 

sich mit dem Wissen um die ständige Fluktuation der Körper schlicht auf: 

Ort dieses aus Physiologie und Mathematik gespeisten Gedankens ist die 

Strohkranzrede eines Konsistorialsekretärs, worin er und sie beweisen, daß 

Ehebruch und Ehescheidung zuzulassen sind. 

Denn es ist sonach unmöglich, daß ein Kahlkopf, der sein Ehejubiläum begeht, an 

seinem ganzen Leibe auf ein Stückehen Haut hellersgroß hinweise und anmerke: 

"Mit diesem Läppchen Haut stand ich vor 25 Jahren auch am Altar und wurde samt 

dem Übrigen an meine jubilierende Frau hinankopuliert". Das kann der Jubelkönig 

unmöglich. Der Ehering ist zwar nicht herunter, aber der Ringfinger längst, um wel­

chen er saß. (Paul1986 [1793]: 71) 

Diesen auf den ersten Blick launigen Gedanken spielt Jean Paul weiter und 

spitzt ihn auf die Frage zu, welcher Körper es denn sein soll, dem gemäß 

der christlichen Heilslehre und der resurrectio carnis der Eingang ins Para­

dies zuteil wird. Ein logisches Kalkül und ein Problem mit großen Zahlen 

sind die Folge, die den damit befassten Mathematiker Johann I Bernoulli 

(1667-1748) gar in die Nähe der Häresie rückten. Da eine numerische 

Identität nicht gegeben ist, bestünde eine Alternative darin, sämtliche Stu­

fen und damit sämtliche Veränderungsprozesse mit heranzuziehen - um 

den Preis, dass es im Wortsinn kolossale Körper wären, die das Paradies 

bevölkerten. Jean Paul denkt diesen Gedanken in seiner Selina, oder über 

die Unsterblichkeit der Seele zu Ende, um daraus den Schluss zu ziehen, 

dass unter den Bedingungen einer Wissensordnung der Goethezeit die Ka­

pazität von Paradiesen problematisch würde. Aus Gründen der Epistemo-
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logie würden die Himmelskapazitäten schlicht kollabieren (vgl. Paul 1862 

[1827]). 

Großkonzepte jedweder Art fußen auf Figuren der Entgrenzung und 

treten oft stilistisch in Form der Hypertrophie in Erscheinung. Bevorzugt 

zu ihrer Propagierung sind Gattungen wie das Manifest, die Deklaration 

oder die Proklamation, die ihr Anliegen mit einer entsprechenden Verve 

vorbringen- das gilt für politische Programme des Analogzeitalters ebenso 

wie für Cybermanifeste der Gegenwart (vgl. Rieger 2014). Beider Perfor­

manz steht häufig im Zeichen einer strategischen Unbescheidenheit, die 

der Sache und nicht einer Charakterdisposition geschuldet ist. Wer in kos­

mischen Dimensionen ,denkt', darf sich weder in den kleinteiligen Quere­

len innerwissenschaftlicher Auseinandersetzungen noch im Gestrüpp be­

legrelevanter Fußnoten aufhalten - was in anderen Zusammenhängen ge­

rade als Ausweis wissenschaftlicher Solidität gilt und von den Studieren­

den in Haus- und Abschlussarbeiten eingefordert wird. Auch erzeugen sol­

che Kontexte signifikante Verschiebungen jener Kriterien, die Kohärenz 

erzeugen und Plausibilität absichern sollen - kurz gesagt: Es spielen eigene 

und zum etablierten Wissenschaftsbetrieb durchaus querstehende Ratio­

nalitätsstandards eine Rolle. Erschwert wird die Beschreibung von Eigen­

logik und gemeinsamen Gesetzmäßigkeiteil solcher Großkonzepte 

dadurch, dass auf der bloßen Phänomenebene zwar hinreichend ausdiffe­

renzierte und entsprechend vielfältige Angebote vorliegen, diese sich aber 

gerade wegen der Disparatheit ihrer Begründungsfiguren und der Partiku­

larität ihrer Zielsetzungen einer BündeJung weitgehend entziehen. 

Auffallend ist bei aller Diversifizierung allerdings eines: die gesteigerte 

Verwendung eines Modells des Sphärischen. Durchläuft man die vielfälti­

gen Angebote, die den Menschen im Kosmos verorten, so gerät man immer 

wieder an Großkonzepte wie das der Noosphäre, der Biosphäre und in de­

ren Nachvollzug schnell bis hin zur Technosphäre der Gegenwarts Was 

sich im Umfeld solcher Bestrebungen finden lässt, sind semantische 

Schwergewichte wie Natur, Kosmos, Körper, Organismus und Leben. Diese 

Gemengelage, die häufig auch esoterische Grundannahmen bei ihren pseu­

dowissenschaftlichen Begründungen durchziehen, ist gekennzeichnet 

durch Kriterien wie Universalität, Unbegrenztheit, Holismus, Unbewusst-

5 Anzusiedeln wären auch Konzepte wie das der Human Computer Biosphere In­
teraction des japaners Hili Hiroki Kobayashi (vgl. Kobayashi et al. 2009). 
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heit, Latenz, Allbelebtheit oder Allbeseeltheit (vgl. Rupnow et. al. 2008). 

Die Räume, in denen solche Mechanismen ihre Geltung entfalten, erweisen 

sich dabei auf den ersten Blick als diffus. Die physikalischen oder pseudo­

physikalischen Kräfte, die dort walten, entziehen sich in der Regel einer 

unmittelbar sinnlichen Erfahrung - ein weiteres Moment, das einer speku­

lativen Besetzung Vorschub leistet. Die diesen Weltorganismus durchwir­

kenden Kräfte sind auch wissenschaftlich nur schwer zu fassen, spielen ih­

re Rolle aber vor dem Hintergrund von Angeboten, die dabei alles andere 

als willkürlich sind und deren kleinster gemeinsamer Nenner die Öffnung 

für das größtmögliche gemeinsame Ganze ist. Ihren konkreten Nieder­

schlag finden sie etwa in Angeboten, die den Feldbegriff bemühen, wie 

Harold Saxton Burr, ein amerikanischer Anatom, mit den Fields of Life 

(1972) oder Rupert Sheldrake mit der Theorie der morphogenetischen 

Felder (2009 [1981]). Unterstellt wird in diesem gerade auch populärwis­

senschaftlich viel rezipierten Konzept des englischen Biologen ein Kom­

munikationsfeld, das den Körper umgibt und das, einem kosmischen Radi­

osender vergleichbar, bis in die letzte Zelle eines jeglichen Organismus zu 

senden vermag.'• Andere Ausrichtungen beleihen mediale Umwelten direkt 

und konzeptualisieren wie der Computerpionier Konrad Zuse gleich das 

ganze Universum als rechnenden Raum (computing universe) (Zuse 1969 

und 1982). 

Vor allem im Anschluss an das Internet und in Variation von älteren 

Konzepten der Biosphere und Noosphere, wie sie der französische Jesuit 

Teilhard de Chardin oder der russische Geologe Vladimir I. Vernadsky ver­

treten, entsteht ein eigener Spekulationsraum. Dieser bedient sich natur­

wissenschaftlicher Argumente und er findet Anschluss an die medialen Ge­

gebenheiten seiner Zeit, nicht zuletzt an das Internet. Vernadsky, Begrün­

der der Biogeochemie und Radiogeologie, baute die Noosphäre in ein 

mehrstufiges Modell ein. Diesem zufolge ist die Noosphäre das dritte Sta­

dium der Erdentwicklung nach der unbelegten Geo- und der belebten Bio­

sphäre. Ist die Biosphäre gekennzeichnet vom Leben, so kennzeichnet die 

Noosphäre den Geltungsbereich der menschlichen Kognition. Beide, also 

Leben und Kognition, werden für die Dynamik der Evolution zu maßgebli­

chen Größen. Mit dieser Integration anderer als nur auf natürlicher Selek-

6 Aby Warburg begründet mit ähnlichen Überlegungen die Möglichkeit eines re­
gelrechten Kulturprogramms (vgl. Rieger 2019). 
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tion beruhenden Faktoren wie in Darwins Evolutionstheorie, also in der 

Anerkennung, dass das Leben und die damit verbundenen chemischen 

Prozesse Auswirkungen auf die Atmosphäre haben, steht Vernadskys 

Noosphäre in einer Reihe von Begründungsfiguren für eine wissenschaft­

lich argumentierende Ökologie. Behindert durch die Rezeptionsbedingun­

gen des Kalten Krieges, aber auch durch Besonderheiten im sowjetischen 

Wissenschaftsbetrieb treten seine Überlegungen allerdings erst sehr ver­

spätet ins allgemeine Bewusstsein (vgl. Marnitz 1989). Seine Werke, wel­

che die Evolution der Biosphäre in eine Sphäre menschlicher Vernunft be­

schreiben und die Titel wie den von der Naturgeschichte der menschlichen 

Vernunft induzieren sollten, wurden erst spät und zum Teil posthum veröf­

fentlicht (vgl. Vernadsky 1998 [1926]). 

Bei Teilhard de Chardin erfährt der Begriff der ,Noosphäre' eine signifi­

kante Wendung ins Religiöse. Chardin verwendet ihn im Rahmen seiner 

Kosmogenese- als Etappe einer finalen Verschmelzung zu einem christlich 

geprägten Geist. Diesen Prozess versieht Chardin mit einer Geste der Fina­

lisierung, an deren Ende die Figur des Christus Universalis steht (de Char­

din 1934: 116). Zu dieser Form der Finalisierung gelangt er durch die An­

nahme einer Evolution, die kosmisch dimensioniert und spirituell ausge­

richtet ist. Dieser Großräumigkeit sind zahlreiche seiner Titel geschuldet: 

Das kosmische Leben (1916), Mein Universum (1965, dt. 1973) oder das 

wohl bekannteste Der Mensch im Kosmos, das kurz nach seinem Tod im 

Jahr 1955 veröffentlicht wurde. Chardin, der mit seiner Amtskirche immer 

wieder in Konflikt geratene Jesuit, der zu Lebzeiten als Paläontologe grö­

ßere Aufmerksamkeit erhielt als auf dem Feld der Theologie, dynamisiert 

die Evolution und betont dabei ihre prinzipielle Offenheit. Zur Einheitsfigur 

wird bei ihm die Vorstellung einer Verschmelzung der Menschheit, die al­

lerdings die Beibehaltung individueller Differenzen beinhaltet. 

Das unterscheidet ihn von entsprechenden Kollektivphantasmen, wie 

sie etwa im frühen Russland eine wichtige Rolle gespielt haben. Wie stark 

entsprechende Überlegungen auch politische Programme aussteuern, wird 

eindrucksvoll in biopolitischen Utopien im Umfeld der russischen Revolu­

tion deutlich. Dort werden unter den Möglichkeitsbedingungen des Analo­

gen Entgrenzungsszenarien entworfen, die große Ähnlichkeiten mit späte­

ren Entwürfen aufweisen. Eine Gruppe von Biokosmisten wählt etwa in 

Titeln wie Das lebende Universum (Ciolkovskij 2005 [1918]) den Kosmos 

als Raum unterschiedlicher Anliegen und Übertragungen und nimmt mit 
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ihren Entgrenzungshypertrophien entsprechende Überlegungen gegen­

wärtiger, auf Digitaltechnik setzender Gruppierungen vorweg. Erklärtes 

Ziel der Biokosmisten ist die Abschaffung jedweder menschlich­

biologischer Begrenzung und damit natürlich auch die einer raumzeitli­

chen Standortgebundenheit sowie eines individuellen Todes. So heißt es im 

ersten Manifest aus dem Jahr 1922 in gezielter Absetzung von den eben 

nur vermeintlichen Freiheitsrechten der Französischen Revolution: 

Als wesentliche und reale Rechte des Menschen gelten für uns sein Recht auf Sein 

(Unsterblichkeit, Auferweckung, Verjüngung) und auf die Bewegungsfreiheit im 

kosmischen Raum (und nicht die vermeintlichen Rechte, die in der Deklaration der 

bürgerlichen Revolution von 1789 verkündigt wurden). (Grays 2005: 14) 

Die Rhetorik der Entgrenzung führt zur Vorstellung eines Kosmischen Ma­

ximalismus, der nicht mehr bereit ist, Limitierungen jedweder Art zu ak­

zeptieren. Die Auferweckung aller Toten und die Unsterblichkeit aller Le­

benden in den Weiten eines nach welchen Vorgaben auch immer noch zu 

kolonisierenden Weltalls sind daher nur konsequente Einzelforderungen 

aus dem umfangreichen Maßnahmenkatalog der Biokosmisten. Die Umset­

zung erfolgte allerdings nicht durch die technischen Möglichkeiten moder­

ner Rechentechnik wie in den diversen Cybermanifesten, sondern durch 

ein Amalgam diffuser naturwissenschaftlicher Überlegungen ihrer Zeit 

(vgl. HagemeisterjGroys 2005). 

Auf einem gänzlich anderen politischen, ideologischen und zeitlichen 

Schauplatz spielen, wenngleich ihre Überlegungen ähnliche Züge aufwei­

sen, die Entgrenzungsphantasien der so genannten Extropianer - einer vor 

allem in Amerika situierten Bewegung um die Gründergestalt Max More.' 

Neben allen möglichen Anschlüssen an Nanotechnologie und Genetik, an 

synthetische Biologie und Kognitionswissenschaft, also an die so genann­

ten Converging Technologies, setzt der Extropianismus unter anderem auf 
die Strategie des Mind-Uploading.R Dazu sollen individuelle Bewusstseine 

final auf technische Trägersysteme verbracht werden, die dann im Modus 

7 Zu den Grundzügen und dem Manifest vgl. H+Pedia 2017 sowie zur Einordnung 
in den Transhumanismus vgl. More/Vita-More 2013. 

8 Deren Potential für die Zukunftsgestaltung wird als sehr groß eingeschätzt (vgl. 
Canton 2004). Zum Mind-Uploading vgl. Blackford/Broderick 2014. 
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dieser Vernetzung eine Art subjektunabhängiges Eigenleben führen (wie es 

Theoretiker der Noo- und Biosphäre noch ganz ohne Internet konzeptuali­

siert haben) und die der Etablierung einer Technosphäre Vorschub leisten. 

Gewartet wird in diesen posthumanistischen Erlösungsszenarien also nicht 

auf den Christus universa/is, wie in Chardins Kosmogenese, sondern auf das 
Eintreten der technologischen Singularität - also jenes Zustandes, der in 

post- und transhumanistischen Entwürfen die in ihren Folgen nicht mehr 
absehbare Überlegenheit der Technik über den Menschen markiert.9 In ei­

ner eigenwilligen Spiritualisierung des Internets soll dann stattfinden, was 

man als digitale Auflösung des Menschen beschreiben könnte. 

Unbeschadet ihrer religiösen und kosmogenetischen Ausrichtung wur­

de die Noosphäre immer wieder von Medientheoretikern aufgegriffen. In 

einer nachgerade universalisierenden Bewegung seiner Extensionsthese 

erklärt McLuhan die Noosphäre zur .. kosmische[n] Membran, die sich 

durch die elektrische Erweiterung unserer verschiedenen Sinne rund um 

den Globus gelegt hat", also als "ein technisches Gehirn für die Welt" (McL­

uhan 1995: 41). Die Teilkomponenten dieses Spekulationsraums und sei­

ner terminologischen Ausdifferenzierung in Geo-, Hyle-, Bio- und Noosphä­

re verdichtet der Religionswissenschaftler und Soziologe Oliver Krüger un­

ter dem Titel Gaia, God, and the Internet: The History of Evolution and the 
Utopia ofCommunity in Media Society emblematisch (Krüger 2007a). JO Was 

dort erfolgt, sind Annäherungen an göttliche Sphären, die im Denken der 

Medien und namentlich bei McLuhan immer schon ihren Platz hatten. In 

einer ähnlichen Tradition wie bei Oliver Krüger sieht bereits 1997 der In­

formatiker und Wissenschaftsphilosoph Klaus Fuchs-Kittowski die Ver­

hältnisse: Sein zusammen mit Peter Krüger geschriebener Artikel The 

Noosphere Vision of Pierre Teilhard de Chardin and Vladimir I. Vernadsky in 

the Perspective of Information and of World-Wide-Communication bringt 

mit den genannten Autoren den Begriff der Information ins Spiel, ein Be­

griff, der ähnlich wie jener der Energie in den Gemengelagen der diversen 

Sphären immer wieder zu finden ist. Und nur eine Umdrehung weiter ge­

langt man zu einer weiteren der Converging Technologies, nämlich zur Bio­

logie- wie es 2012 in einem Text mit dem Titel Biologically Inspired Infor-

9 Zur Singularität und deren Verschränkung mit der Literatur vgl. Raulerson 
2013. 

10 Zur wissenschaftlichen Unterfütterung der Gaia-Theorie vgl. Serafiin 1988. 
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mation Technology: Toward a Cyber Biosphere richtungsweisend heißt 
(Rammig 2012).11 

Was in solchen Kontexten erfolgt, sind die Wiederauflagen kosmologi­

scher Großkonzepte auf technischer und wissenschaftlicher Grundlage. 

Neben der religiösen Aufladung des lnternets in den Beschreibungsspra­

chen und Metaphern finden sich dabei auch durchaus solche, die auf kon­

krete Politiken und Programmatiken abzielen. Ob das Internet dabei ver­

göttlicht oder verlebendigt wird, das macht dabei einen Unterschied ledig­

lich bezogen auf die jeweiligen Anliegen und Praxen: Diese reichen von 

posthumanistischen Erlösungsphantasien in einer schwer zu greifenden 

Zukunft und auch über die Erlösung von Einzelsubjekten hinausgehend bis 

zu Maßnahmen eines neuen Naturverständnisses und eines darauf ge­

gründeten Zusammenlebens unterschiedlicher Seinsarten - beide doch 

sehr weit voneinander entfernte Anliegen greifen auf dieselbe technische 

Infrastruktur zurück. 

Sphären künftigen Lebens 

Man mag über die Naturalisierung und spirituelle Überhöhung solcher An­

sätze lächeln. Gaia-Bewegte und Umweltaktivisten, private Sektengründer 

und digitale Gottsucher, Vertreter posthumaner Körperkonzepte und der 

Cybergnosis - sie alle bilden eine Gemengelage, die mit ihren universalen 

Anliegen aus dem ideologischen Raster der frühen Medienwissenschaft 

und ihrer Beschränkung auf das Partikulare fiel (vgl. Krüger 2007b; 

Bastrom 2005). An die Stelle des partikularen Details treten Figuren einer 

globalen Ausdehnung, universalen Entgrenzung und spirituellen Überhö­

hung. Die Versatzstücke entsprechender Konzeptbildungen erscheinen un­

ter Begriffen wie Ganzheit, Holismus, Organismus, Allverwobenheit, Aller­

reichbarkeit, Allbelangbarkeit, Panpsychismus, kosmisches Bewusstsein. 

Und es ist zweitrangig, welchen Referenzen sie jeweils entnommen und in 

welche Kontexte sie auch immer verbracht sein mögen - vom NewAge 

über die Gaia-Aktivisten bis zur politisch-revolutionären oder technisch­

posthumanistischen Überwindungen sämtlicher Beschränkungen. So kann 

Krüger den amerikanischen Futuristen Mark Pesce vom MIT zitieren, der 

11 Zur Weiterführung im Begriff der Cybermatics vgl. Ma 2016. 
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das Affektpotential des Internets wie folgt beschreibt und damit zugleich 

Bezüge zu politischen Praxen eröffnet: 

Meine Arbeit rund um WebEarth hat viel mit Spiritualität zu tun, mit der Idee der 

Gaia, des Planeten als Lebewesen. Wenn ich diese Arbeit Leuten zum ersten Mal zei­

ge, packt es sie oft richtig; manche weinen [ ... ] Mit VRML (Virtual Reality Modeling 

Language) wird die Noosphäre viel greifbarer werden. Die Leute werden sie als ech­

ten Ort erkennen, obwohl sie nur aus Daten besteht. (Pesce zit. n. Krüger 2007a: 

138) 

Man kann den Affekt aber auch anders und vielleicht weniger dramatisch 

einsetzen, als es hier mit der Emphase spiritueller Euphorie beschrieben 

wird. Die Besetzungen solcher Räume, solcher Sphären des Übergängigen, 

sind kaum zu überblicken, reichen sie doch von den Möglichkeiten einer 

digitalen Homöopathie, die im kosmischen Erlebnisraum des Menschen 

ihre neue Heimstatt gefunden hat, über ein elektronisches Habitat als neu­

en Interaktionsraum von Menschen mit virtuellen Kreaturen bis zu den 

Möglichkeiten eines artenübergreifenden Internets als vielleicht größte 

und nachhaltigste Utopie von Kommunikation überhaupt (vgl. Heim 1982; 

Braun-Thürmann 2004). Ein solches Projekt beschreibt der Wissenschafts­

journalist Alexander Pschera amEndeseines Buches Das Internet der Tiere 

(2014) und stellt dazu - mit ähnlicher argumentativer Zielrichtung wie 

Christian Schwäger) - im Untertitel einen neuen Dialog zwischen Mensch 

und Natur in Aussicht (vgl. Schwägerl2014). 

Was Pschera - von der Sache her durchaus umstritten - zeigen möchte, 

ist die Möglichkeit eines neuen Naturbezugs, dessen Möglichkeitsgrund 

ausgerechnet im Internet liegt. Kurz gesagt sieht er in der Vermittlung ver­

dateter Tiere durch Social Media nicht nur die Chance für die Erschließung 

eines eigenen Erfahrungsraumes, der früher mit dem Kollektivsingular ,Na­

tur' beschrieben wurde, sondern schlussendlich auch den Möglichkeits­

grund eines Zusammenlebens unterschiedlicher Spezies. Die Argumentati­

on Pscheras ist nicht immer leicht nachzuvollziehen, verliert sie sich doch 

gerne - von Kritikern auch heftig moniert - in einem sehr eigenen Pathos: 

Dieses jedoch gilt gerade nicht der Unmittelbarkeit authentischer Teilhabe, 

wie es dem Dokumentarischen oft eigen ist, sondern, dafür aber nicht we­

niger pathetisch, der Schilderung dessen, was gerade im Modus techni­

scher Vermittlung möglich ist. 
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Die Liste der von ihm geschilderten Beispiele ist lang: Minutiös obser­

vierte Waldrappen, Störche, Fische und Wale spielen dabei ihre Rolle, aber 

eben auch ganze Arsenale an Techniken, Interventionspraxen und Kom­

munikationsplattformen. Entsprechend mit Sendern ausgestattet wird das 

Tier zum Schauplatz einer gigantischen Datenerhebung. Festgehalten wer­

den dabei einfache Positionsdaten, aber auch Informationen über die je­

weilige Umgebung. "Teilweise ist es sogar möglich, Einblick in den physio­

logischen Gesamtzustand des Tieres zu erhalten. Zu den erfassbaren Grö­

ßen zählen Herzfrequenz, Körpertemperatur, Blutzuckerspiegel, aber auch 

die Erfassung komplexer Körperfunktionen mittels EKG, EMG oder EEG" 

(Pschera 2014: 60). Das Leben der verdatetenTiere wird zum Anlass einer 

Kommunikation auf sozialen Netzwerken, die schlussendlich in einem ver­

änderten Affektbezug zum Tier mündet. Natur, so Pscheras These, ist nur 

im Modus technischer Vermittlung erfahrbar, sie ist eine technisch vermit­

telte Modalität und keine lokalisierbare Entität. 

Was sich als phantasmatischer Fluchtpunkt abzeichnet, sind neue 

Sphären der Kommunikation. So kann Pschera vom ,Internet der Tiere' in 

einem ganz unmetaphorischen Sinn schwärmen. Das im Jahr 2014 von Vin­

ton G. Cerf, der immer wieder als ,Vater des Internets' apostrophiert wird, 

gemeinsam mit dem Genesis-Musiker Peter Gabriel ins Leben gerufene The 

Interspecies Internet (!21) positioniert das Tier auf eigene Weise neu. Ziel 

des 121 ist es, Kommunikationsstrukturen zwischen Menschen, Tieren und 

auch anderen Intelligenzen zu schaffen. Der Anspruch dieses Thinktanks, 

der, wie es bei Pschera heißt, auch vom MIT unterstützt wird, ist dabei 

hoch - und wieder universal: "Alle Arten fühlende Wesen können verbun­

den werden. Wir beginnen so zu erforschen, was es bedeutet, mit jeman­

dem zu kommunizieren, der keine Person ist" (zit. n. Pschera 2014: 150f.). 

Diese Einschätzung durch die Initiatoren kommentiert Pschera wie folgt: 

"Das Internet wird hier also als eine Schnittstelle gedacht, die auch unter 

verschiedenen Bewusstseinsformen vermitteln kann" (Pschera 2014: 151). 

Dass sich diese Schnittstelle auch global ausweiten, kosmisch entgrenzen 

und etwa auch an außerirdische Intelligenzen anschließen lässt, versteht 

sich von selbst. Über die Zulässigkeit der Kommunikation entscheiden 
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nicht länger Personenstände oder Art- und Gattungsgrenzen.12 Der Raum 

als Schauplatz oder Behältnis für die in ihm herumpropellernden Globali­

sierungsrentner wie bei Jules Verne hat damit seine Berechtigung einge­

büßt. 

Spiritualität und Medien 

Versucht man, dieses Panoptikum von historisch wie technisch unter­

schiedlichen Szenarien von Entgrenzung und Auflösung zu systematisie­

ren, so lassen sich bei aller Buntheit der Beispiele doch einige Punkte fest­

halten. Es lässt sich erstens für die Ebene der Performanz festhalten, dass 

entsprechende Szenarien unabhängig ihrer technischen Ausrichtung ( ana­

log oder digital, goethezeitlich, klassisch-modern oder gegenwärtig) sich 

einer ähnlichen Rhetorik bedienen. Diese ist hypertroph, argumentiert im 

Anschluss an naturwissenschaftliche Lagen mit zum Teil eigenen Rationali­

tätsstandards und sie ist unbescheiden. Wer im Modus eines kosmischen 

Maximalismus unterwegs ist, zahlt dafür sprachlich wie argumentativ ei­

nen bestimmten Preis. Es lässt sich zweitens festhalten, dass bestimmte 

Überlegungen eben nur scheinbar gleich bleiben - dass sie also Unter­

schieden in den technischen, sozialen und ideologischen Gegebenheiten 

ihrer jeweiligen Zeit Rechnung tragen. Konnten in den analogen Szenarien 

etwa bei Jean Paul Überlegungen auf der Basis prekärer Identitätskonzepte 

eine Rolle spielen, so wird das in den digitalen Szenarien anders verhan­

delt: Zum einen scheint die Begrenzung von Kapazitäten gelöst. Zum ande­

ren scheint die Vorstellung von Identität sich verändert zu haben. Erlösung 

unter digitalen Bedingungen kann die Auflösung eines mit sich identischen 

Individuums durchaus zulassen - sehr im Unterschied etwa zu dem Kon­

zept bei Chardin, der bei allen Utopien einer Verschmelzung in der 

Noosphäre individuelle Grenzen durchaus gewahrt sieht. Das Konzept ei­

ner entgrenzten Noosphäre erlaubt also unterschiedliche Bezugnahmen -

Bezugnahmen, die von einer christlichen Kosmologie bis zu einer personal 

nicht mehr belangbaren Spiritualisierung des Internets reichen. Mit der 

12 Konkret werden solche Anliegen in Animal·Computer Interaction und in Hu· 
man-Computer Biosphere Interaction (vgl. Mancini 2011; Kobayashi 2010). Zur 
Artenüberschreitung in der Kunst vgl. Rinaldo 2016. 

https://doi.org/10.14361/9783839448373-005 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839448373-005
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


156 I STEFAN RIEGER 

Option auf kosmische Universalität wird drittens natürlich der Cyberspace 

zum bevorzugten Ort entsprechender Planspiele und kann hier als exemp­

larisches Bezugsfeld dienen. Als entgrenzt konzipierter Raum taugt er für 

eine Fülle von Bezugnahmen: Das Spektrum reicht vom Cyborg-Manifest 

Donna Haraways über die posthumanistischen Manifeste des Extropianers 

Max More bis hin zur Unabhängigkeitserklärung des Cyberspace von John 

Perry Barlow oder Jaron Laniers You are not a Gadget. A Manifesto - um 

nur einige stellvertretend zu nennen (vgl. Barlow 1996; Lanier 2010). Wie 

hoch dabei die Einsätze sind, macht die deutsche Übersetzung (Warum die 

Zukunft uns noch braucht) von Laniers 2010 erschienenem Manifest deut­

lich: Sie verdoppelt den Titel einer berühmten Intervention des amerikani­

schen Softwareentwicklers Bill Joy (Why the future doesn't need us), die in 

ihrem ersten Satz ein nachgerade evolutionär gehaltenes Bedrohungssze­

nario für die gegenwärtige Menschheit zeichnet und dabei die Converging 

Technologies benennt: "Our most powerful 21st-century technologies- ro­

botics, genetic engineering, and nanotech - are threatening to make hu­

mans an endangered species" (Joy 2000: n.p.). Und damit ist viertens jener 

Anschluss an Wissenschaften und Technologien sichtbar, der sich in den 

Vorstellungen von Erlösung und überzeitlichem Heil niederschlägt: Szena­

rien der Entgrenzung und Auflösung sind geknüpft an Theorieszenarien, 

die sich ihrerseits an Epistemologien ausrichten. Vor dem Hintergrund der 

Converging Technologies markiert die Auflösung der Art- und Gattungs­

grenze einen Faszinationsfigur, die gerade in einem künstlerischen Umfeld 

für große Aufmerksamkeit sorgt - wie abschließend das Beispiel vom so 

genannten Goat Man zeigt (vgl. Thwaites 2016; Rieger 2018). 

Aus Kafkas Wunsch, Indianer zu werden (1913), über die poststruktura­

listischen Entsprechungen bei Deleuze, ein Tier werden zu wollen, ist im 

Anschluss an Technik und unter Beibehaltung einer entsprechenden Syn­

tax - how to become a goat- die Limitierung, genauer die Limitierungsbe­

grenzung auf den Menschen Programm. Der Goat Man entscheidet sich für 

das Tier als Alteritäts- und Auflösungsfigur. Er wird eins mit einer Ziegen­

herde, teilt deren Lebensraum und passt sich diesem mit Apparaturen an, 

die man sonst aus der avancierten Prothetik kennt. Mit diesen Vorrichtun­

gen erweitert er nicht seinen Handlungsraum, er limitiert ihn, um sich so 

den Bewegungsmöglichkeiten der Tiere anzugleichen. Selbst Eingriffe in 

den Stoffwechsel werden erwogen, um die Umstellung der Ernährung auf 

Gras zu gewährleisten und so dem Tierwerdungswunsch zu entsprechen. 
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Es ist ein - vor dem Hintergrund der Medientheorie und ihrer Großer­

zählungen - eigenwilliger Befund, dass die angestrebte Alterität, also das 

Tierwerdenwollen, durch eben jene Technik erfolgt, die den Menschen in 

der Verlängerung, Erweiterung seiner Sinnesleistungen und Organe dem 

Prinzip der Steigerung unterstellt. Das Glück des Goat Man scheint gerade 

umgekehrt im Modus einer negativen Prothetik und in der Limitierung auf 

das Partikulare zu liegen. Aber gleichgültig, ob die technisch umgesetzte 

Annäherung an das Tier Heil verspricht oder ob es in einer gattungsüber­

greifenden Kommunikation mit fühlenden Wesen unterschiedlicher Art 

liegt: Es handelt sich in all den Fällen um Erlösungs- und Auflösungsszena­

rien, die kein Außen kennen, die im Modus technischer Immanenz verblei­

ben - und die in einem Gestus epistemologischer Unbescheidenheit keine 

Restriktion des Personenstandes, der Gattung und der Art akzeptieren. 
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